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Eberhard Müller-Steineck 

Berufsausbildung in ·Israel*) 

Die berufliche Bildung in Betrieb und Berufsschule, die wir als 
duales System der Berufsausbildung bezeichnen, hat in Israel 
keine Tradition, da es - historisch bedingt - nicht genügend 
Handwerker und Facharbeiter gibt und diese oft zu schlecht aus­
gebildet' sind, um selbst ausbilden zu können. Außerdem fehlt 
seit Gründung des Staates Israel ein wichtiger Anreiz für junge 
Menschen, sich fum Facharbeiter ausbilden zu lassen: der ste­
tige Arbeitskräftemangel im Land hat die Lohndifferenz zwischen 
gelernter und ungelernter Arbeit stets gering gehalten [1]. 

Die Berufsausbildung in Israel findet daher vorwiegend in Schu-
len statt: ' 

*) Mit dem Bericht über die Berufsausbildung in Israel beginnt Berufsbil­
dung in Wissenschaft und Praxis eine lose Folge von Berichten über 
die Berufsausbildung in den verschiedensten Ländern. Diese Berichte 
sollen weniger Ansprüchen einer streng vergleichenden Wissenschaft­
lichkeit einlösen, als vielmehr aktuelle Eindrücke vermitteln. 

[361 Bundesinstitut für Berufsbildung (Hrsg.): Fernunterricht .... 
a. a. 0. 

Inhaltsverzeichnis der Broschüre des eiBB zum Fernunterricht 

1. Worüber will diese Broschüre informieren? 
2. Welches Bildungsziel wird angestrebt? 
3. Was ist Fernunterricht und wie ist er organi­

siert? 
4. Wann sollte Fernunterricht mit Nahunterricht 

verbunden werden? , 
5. Wofür Ist Fernunterricht geeignet? 
6. Wann ist Fernunterrictit nicht geeignet? 
7. Welche Vorteile hat Fernunterricht? 
8. Welche Nachteile hat Fernunterricht? 
9. ist die Vorbildung für die Teilnahme am Fernun-

terricht wichtig? 
10. Was muß man über Prüfungen wissen? 
11. Welche finanzielle Förderung gibt es? 
12. Unter welchen Voraussetzungen bekamen 

Fernlehrgänge bisher ein Gütezeichen und wie 
werden sie zukünftig zugelassen werden? 

13. Weiche Fernlehrgänge gibt es? 
14. Welche Fernlehrinstitute gibt es? 

15. Welche Institutionen geben Auskunft und bera­
ten in besonderen Fragen? 

Anhang· 
Das Bundesinstitut für Berufsbildung 
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[371 BBF (Hrsg.): Fernunterricht - Informationen des Bundesinstituts 
für Berufsbildungsforschung ("Kurzbeschreibungen'), Berlin 1975 
mit lfd. Erg. 

[381 ln USA gibt das National Home Study Council (NHSC) ein gemein­
sames Lehrgangsverzeichnis seiner Mitglieder heraus. 

[391 Informationen zur Anzeigenkampagne stammen aus der eigenen 
Mitarbeit im Beirat und aus: Wangen, E.: Kosten und Wirkung der 
Bildungsmaßnahme EFEU, Paderborn 1979 (masch. vervJ. 

[4?1 Im Belrat waren vertreten: BIBB, BMBW, BMVtdg, F_EOLL, 
KM NRW, ZFU. 

[411 Staatliche Zentralstelle für Fernunterricht der Länder der Bundes­
republik Deutschland (ZFU) (Hrsg.): Fernunterricht bringt weiter. 
Hinweise, Bildungsangebote, Verzeichnis der Fernlehrinstftute, 
Köln 1979. 

- Im Schuljahr 1976/77 besuchten 66 307 Schüler eine berufs­
bildende Sekundarschule; das sind 49 v. H. aller Sekundar­
schüler nach Beendigung der 'pflichtschulzeit. · 

28 288 Jugendliche .und junge Erwachsene erhielten 1976 
eine vom Arbeitsministerium geförderte Berufsausbildung, 
die überwiegend in enger Zusammenarbeit mit den Betrieben 
durchgeführt wird; davon durchliefen 19 409 Teilnehmer eine 
Erstausbildung und 8879 eine ergänzende berufliche Bildung 
[2, 3]. 

Seide Ausbildungswege sind jedoch nur in Grenzen miteinander 
vergleichbar. Berufliche Sekundarschulen sind teilweise hoch se­
lektiv und ermöglichen in der· Regel auch eine Doppelqualifikation 
(Abitur und berufliche QualifiRatfon), während die vom Arbeitsmi­
nisterium Ausbildungsgänge von mehr praktisch Be­
gabten in Anspruch genom'meh werden. Die Ausbildung in be­
rufsbildenden· Sekundarschulen hat sich seit 1960 fast auf das 
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siebenfache gesteigert und die vom Arbeitsministerium geför­
derte duale Ausbildung hat sich fast verdreifacht, während sich 
die Schülerzahl in anderen Sekundarschulen in diesem Zeitraum 
noch nicht einmal verdoppelte [4). 

Im folgenden wird die Spannweite der beruflichen Bildung in Is­
rael - am Beispiel der ORT-Schulen, des Erziehungsdorfs Ha­
dassah Neurim und der dualen Ausbildung israelischer Prägung 
- dargestellt; die unterschiedlichen Wege der beruflichen Bil­
dung werden miteinander verglichen. Abschließend wird den Ko­
sten der Berufsausbildung breiterer Raum gewidmet, da diese 
Frage seit den Arbeiten der vom Bundestag initiierten Sachver­
ständigenkommission .Kosten und Finanzierung der beruflichen 
Bildung" in der Berufsbildungsdiskussion unseres Landes eine 
bedeutende Rolle spielt. 

ORT Israel 

ORT - ,;Organisation for Rehabilitation through Training" - ist 
der Name für eine jüdische Organisation, die 1880 im zaristischen 
Rußland gegründet wurde mit dem Ziel, auch Juden bürgerliche 
Berufe in Landwirtschaft, Handwerk und Industrie zugänglich zu 
machen. ORT Israel wurde 1948 gegründet und hat sich zur be­
deutendsten Einrichtung der beruflichen Bildung in diesem Land 
entwickelt [5]. ln fast 90 Schulen werden 1977 über 55 000 Ju­
gendliche und junge Erwachsene zu' unterschiedlichen berufli­
chen Abschlüssen hingeführt [6]. 

Die größte ORT-Schule in Tel Aviv, die ORT Syngalowski Schule, 
die wie andere ORT-Schulen überwiegend aus Mitteln des Ar­
beitsministeriums finanziert wird, vereinigt z. B. unter ihrem Dach 
[7]: 

Ein technisches Gymnasium (Vocational High School) mit ca. 
1100 Schülern, das 14-18jährige zum Abitur führt und ihnen 
mit 8 Stunden/Woche Kenntnisse in einem Berufsfeld (Elek­
tronik, Mechanik, Elektromechanik, Datenverarbeitung, Tech­
nisches Zeichnen) vermittelt. 

- .Eine Fachhochschule (Technical College), die ca. 250 Absol­
venten des technischen Gymnasiums in einem Jahr zum 
Techniker oder in zwei Jahren zum graduierten Ingenieur aus­
bildet. 

Abendkurse zum Techniker und graduierten Ingenieur für Be­
rufstätige, Seminare zur Ausbildung von Ausbildern und Se­
minare für Lehrer an Fachhochschulen mit zusammen ca. 600 
Teilnehmern. 

Die ORT Syngalowski Schule ist hervorragend ausgestattet bis 
hin zur eigenen Datenverarbeitungsanlage. Zur Kennzeichnung 
des hohen Ausbildungsniveaus sind zwei Ang11ben von Inter­
esse: Etwa 90 v. H. der Schüler des technischen Gymnasiums er­
halten das Abitur und eine berufliche Grundqualifikation; unter 
den Diplomarbeiten der Fachhochschüler finden sich Arbeiten, 
die in Zusammenarbeit mit dem europäischen Atomforschungs­
zentrum CERN in Genf entstanden. 

Die letzte Gründung von ORT Israel ist die ORT-Ingenieurschule, 
die auf dem Campus der Hebräischen Universität Jerusalem ent­
standen ist und die im Endausbaustadium 2500 Studenten auf­
nehmen soll. Wie andere ORT-Einrichtungen will sie insbeson­
dere der Jugend des 2. Israel, d. h. Jugendlichen aus orientali­
schen jüdischen Familien, eine Chance zur qualifizierten berufli­
chen Ausbildung geben [8). 

ORT-Schulen sind in der Regel im Niveau hoch angesiedelte, 
-aber für israelische Verhältnisse sehr teure berufsbildende Schu­
len [9). Die zuletzt erwähnte ORT-Ingenieurschule Jerusalem er­
hebt z. 8 .. pro Schüler und Jahr ca. 3000 DM, bei Internatsunter­
bringung 5000 DM Gebühren; das entspricht etwa der Hälfte des 
durchschnittlichen Verdienstes eines Arbeitnehmers. Der israeli­
sche Staat hilft den Schülern und Studenten jedoch mit einem am 
Elterneinkommen gestaffelten, großzügigen Stipendienpro­
gramm. Von allen Sekundarschülern erhielten 1976/77 rund 
41 v. H. die Gebühren voll und 33 v. H. teilweise erlassen [10). 

Hadessah J'leurim [11) 

Hadassah Neurim ist ein Erziehungsdorf, das 1953 von der zioni­
stischen Frauenbewegung in den USA und von der Jugendein­
wanderungsbewegung für junge Einwanderer gegründet wurde, 
aber heute nach Abebben des Einwandererstromes fast aus­
schließlich Jugendliche aus sozial sehr schwachen Familien aus­
bildet. Hadassah Neurim ist im Gegensatz zu den meisten ORT­
Einrichtungen kaum selektiv; das Prinzip Auslese wird sehr weit-
gehend durch das Prinzip Förderung ersetzt. -

Gegenwärtig erhalten ca. 1400 Jugendliche, davon knapp 90 v. H. 
aus sozial sehr schwachen Familien, eine berufliche Bildung. 
Etwa die Hälfte der Jugendlichen leben in Ersatzfamilien ständig 
im Dorf und erhalten, um nicht erwünschte Einflüsse ihrer bishe­
rigen Umwelt einzudämmen, nur jedes zweite Wochenende einen 
Tag Ausgang [12). 

Hadassah Neurim bietet folgende Ausbildungsmöglichkeiten: 

Vocational High School (berufliche Sekundarschule) 
Einjährige schulische Berufsausbildungsgänge 
Lehrlingsschulen (Teil der dualen Ausbildung) [13) 
Technische Kurse für junge Erwachsene im Anschluß an die 
Berufsausbildung in der Armee 

Die Vocational High School - die in diesem Fall kaum mit techni­
schem Gymnasium übersetzt werden kann - bildet in drei Ni­
veaustufen aus; die Ausbildung dauert jeweils vier Jahre. Die 
obere Niveaustufe vermittelt das Abitur und eine Fachausbildung 
als Elektroniker, Flugzeugmonteur oder technischer Zeichner. 
Die mittlere Niveaustufe führt noch für vier weitere Berufe zu ei­
nem Abschluß auf Facharbeiterniveau mit der Möglichkeit der 
Fortbildung zum Techniker. ln diesen beiden oberen Niveaustu­
fen erfolgt die fachpraktische Schulung mit 10 Stunden/Woche in 
den eigenen, gut ausgestatteten Lehrwerkstätten; der Unter­
schied der oberen und mittleren Niveaustufe ist haupt­
sächlich durch das Anforderungsprofil in den theoretischen Fä­
chern bestimmt. ln der unteren Niveaustufe, die überwiegend 
fachpraktisch durchgeführt wird, wird eine Berufsbefähigung in 
Kfz-Berufen ohne zusätzliche Berechtigungen vermittelt. 

Das erste Jahr der beruflichen Sekundarschule entscheidet über 
die spätere Zuordnung der Schüler zu den drei Niveaustufen. 
Schüler und Eltern dürfen Wünsche zur Niveaustufe äußern, je­
doch entscheidet die Schulleitung auf der Grundlage von Lei­
stungen und Tests. Von den rund 600 Schülern besuchen 13 v. H. 
die obere, 61 v. H. die mittlere und 26 v. H. die untere Niveau­
stufe; der Wechsel von einer Niveaustufe zur andern ist zweimal 
im Jahr möglich, aber selten. 'Die Leiter von Hadassah Neurim 
sind wohl mit Recht auf die 13 v. H. der Schüler besonders stolz, 
die trotz der vergleichsweise ungünstigen Ausgangslage die 
obere Niveaustufe erreichen. 

Die weiteren Ausbildungsmöglichkeiten in Hadassah Neurim ver­
mitteln meist nur berufliche Einzelqualifikationen, teilweise auf 
recht niedrigem Niveau. Hier steht nach Ansicht der Leitung des 
Erziehungsdorfes die soziale Integration und das Erlernen bzw. 
die Verbesserung der hebräischen Sprache im Vordergrund. Es 
wird jedoch v'ersucht, Schüler dieser Ausbildungsgänge in die 
berufliche Sekundarschule überzuleiten. So ist es z. B. nach den 
beruflichen Einjahreskursen, die zu zwei Dritteln fachpraktisch 
durchgeführt werden, grundsätzlich möglich, zur mittleren Ni­
veaustufe der beruflichen Sekundarschule' zu wechseln. Über die 
duale Ausbildung - 350 Jugendliche in Hadassah Neurim - wird 
nachstehend berichtet. 

Die duale Ausbildung [n Lehrlingsschule und Betrieb [14] 

Neben der schulischen Berufsausbildung gewinnt die vom Ar­
beitsministerium geförderte duale Ausbildung langsam - in den 
Augen der Bildungsplaner zu langsam-, aber stetig an Gewicht. 
Seit 1956 sind die Betriebe verpflichtet, alle 14- bis 18jährigen Ju­
gendlichen, die bei ihnen beschäftigt sind, einen Tag in der Wo­
che in die Lehrlingsschule zu schicken. Bis heute sind Ausnah-
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men möglich; zudem, so schätzt Dr. Mlllin, drückt slt:h etwa ein 
Fünftel der Jugendlichen vor dem Lehrlingsschultag. 

Aufgrund der in Israel üblichen 6-Tage-Woche verbleiben bei ei­
nem Lehrlingsschultag fünf Arbeitstage im Betrieb. Deshalb wird 
diese Ausbildung das 5: 1-System genannt" Das 5: 1-System mit 
derzeit etwa 14 000 Jugendlichen ist mit der deutschen dualen 
Berufsausbildung jedoch nicht zu vergleichen, da es keine vorge­
schriebenen Ausbildungsordnungen für die Betriebe kennt und 
die Jugendlichen in aller Regel in vollem Umfang im Produktions­
prozeß mitarbeiten. Als wesentlicher Vorteil .des 5: 1-Systems 
wird herausgestellt, daß die Jugendlichen den Kontakt zur Schule 
nicht verlieren, gewisse Mindestanforderungen an die Beschäfti­
gung gestellt werden und die Betriebe den Lehrlingsschultag mit 

1 etwa 6 DM vergüten [15]. Wer die Lehrlingsschule regelmäßig be­
sucht, kann ein vom Arbeitsministerium ausgestelltes Prüfungs­
zeugnis erwerben. 

Seit Ende der 196o"er Jahre haben die Bildungsplaner des Ar­
beitsministeriums damit begonnen, das 5: 1-System zu einem 
3:3-System fortzuentwickeln. Dieses System mit drei Lehrlings­
schultagen und drei Ausbildungstagen im ist auf die 6-
Tage-Woche zugeschnitten. Das 3: 3-System ermöglicht dem Be­
trieb, die eine Hälfte der Auszubildenden in der ersten Wochen­
hälfte, die andere in der zweiten Wochenhälfte in die Lehrlings­
schule (lndustrial School oder Factory School) zu schicken, so 
daß jeweils etwa die gleiche Zahl von Auszubildenden an allen 
sechs Arbeitstagen im Betrieb verbleibt U6]. Dieses Schichtsy­
stem wird vom Arbeitsministerium a)s notwendig erachtet, um die 
Ausbildungsmotivation der Betriebe zu 'erhöhen. Zur Zeit werden 
über 4QOO Jugendliche im 3: 3-System ausgebilde,t. ' 

Die Rauptlast der Ausbildung im 3: 3-Syste'm liegt - wie beim 
5: 1-System - bei den Lehrlingsschulen, die bei größeren Betrie­
ben - z. B. Volkswagen, c'aterpillar, Ford' - als betriebliche 
Lehrlingsschulen geführt werden; das Arbeitsministerium betei­
ligt sich .zu 40 v. H. bis 50 v. H. an den Investitions- und etwa zu 
85 v . ..H. an den laufenden Kosten, gleichgültig ob die Schulen von 
Betrieben oder von freien Trägern, z. B. ORT, getragen werden. 

172 Kurse vermitteln Tellqualifikationen 

ln den Lehrlingsschulen ,des 3 :3-Systems wird für 200 bis 300 
Berufe ausgebildet; die genaue Zahl ist dem Arbeitsministerium 
nicht Bekannt ist ledlglich', daß in den Schulen, die nach 
dem Kurssystem arbeiten, zur Zeit 172 unterschiedliche Kurse 
zur Vermittlung beruflicher Teilqualifikationen angeboten werden, 
die zur Hälfte vom Arbeitsministerium geprüft und genehmigt 
sind. Die Initiative zur Koordination der Ausbildung in Betrieb und 
Lehrlingsschule geht von der Schule aus, die in der Regel in en­
gem Kontakt zum Arbeitsministerium und zum Ausbildungsbe­
trieb steht und· meist noch' in Abendkursen das Ausbildungsper­
sonal der Betriebe schult. 

Das 3: 3-System befindet sich noch in der Erprobungsphase und 
ist daher teilweise .recht unterschiedlich strukturiert. Die ORT: 
Lehrlingsschule Yad Shapira z. B. bildet zwar wie üblich drei 
Jahre aus, im ersten Jahr. jedoch ausschließlich in vollzeitschu­
lischer Form. Dies hängt vor aliem damit zus;,3mmen, daß die be. 
triebliehen Ausbildungspartner von Yad Shapira auch mittlere 
und kleinere Betriebe sind und an dieser ORT-Schule versucht 
wird, den :Jugendlichen über die Fortbildung zum Techniker -
und später über ein vorakademisches Jahr außerhalb von Yad 
Shdpira - den Weg zur fachgebundenen Hochschulreife in tech­
nischen Fächern zu ebnen. 

Volkswagen Israel mit rund 1500 Miarbeitern bildet gegenwärtig 
etwa 120 Jugendliche im 5: 1-System und etwa 280 Jugendliche 
im 3: 3-System aus. Der Ausbildungsleiter von Volkswagen, Herr 
Yoav, hält das 3:3-System dem dualen System in Deutschland für 
ebenbürtig und, was· die Vermittlung von Improvisation und 
ativität angeht, sogar teilweise überlegen; sein Urteil hat Ge­
wicht, da er selbst längere Zeit in Wolfsburg ausgebildet hat. Er 
würde gerne die doppelte :Z:ahl von Jugendlichen ausbilden, um 
den Nachwuchsmangel zu beheben. Die bereits erwähnte, für Is­
rael typische geringe Lohndiffen;nz zwischen gelernter und un-

gelernter· Arbeit scheint jedoch die Ursache da'für zu sein, daß 
dies nicht gelingt und das duale System der BerufsausbilduJlg in 
Israel trotz der Hoffnungen d,er Bildungsplaner noch nicl'jt ganz 
flügge geworden i.st. 

Kosten der Berufsausbildung in beruflichen Sekundarschulen 
und Im dualen System 

Borus [17] legte 1977 eine Untersuchung über die Kosten und 
gesellschaftlichen Ertragsraten der schulischen und dualen Be­
rufsausbildung in Israel vor. Auf der Grundlage der 1972/73er 
Zahlen verglich er die vier wesentlichen Alternativen zur B_erufs­
ausbildung in Israel; seine Kurzcharakteristik·der vier Alternativen 
sei vorangestellt: 

1. Das 5:1-System (1972/73 8600 Jugendlicl:le') wird vorwiegend 
von solchen Jugendlichen gewählt, die aus sozial schwachen 
Schichten kommen und sofort Geld verdienen wollen. Da's 
5: 1-System will etwas an Theorie,für den bereits ausgeübten 
bzw. zu lernenden Beruf vermitteln. Die durchschnittliche 
Klassengröße in diesen Lehrlingsschulen liegt bei 25. Die In­
spektoren des Arbeitsministeriums haben jedoch bezüglich 
der Lerninhalte bzw. des Arbeitsablaufs in den Betrieben nur 
einen sehr geringen Einfluß. 

2. Das 3:3-System (1972/73 1800 Jugendliche) verbindet plan-
. mäßiges schulisches Lernen mit betrieblicher Unterweisung. 

Die Jugendlichen im 3:3-System haben zum Teil jedoch nur 
eine geringfügig höhere Vorbil9ung als diejenigen im 5: 1-Sy­
stem. 

3. Kurzausbildungsgänge, meist einjährige Anlernausbildungen, 
werden als Vorbereitung auf den Armeedienst oder als Ein­
stieg in eine weitere berufliche Bildung vom Arbeitsministe­
rium gefördert (1972/73 2100 Jugendliche). Da auch diese Ju­
gendliche iry der Regel nur über eine ungenügende Vorbil­
dung verfügen, werden diese Kurse ebenfalls in kleinen Klas­
sen von 15-20 Jugendlichen in beruflichen Schylen abgehal­
ten; es erfolgt eine fast ausschließlich fachpraktische Unter­
weisung. 

4. Die beruflichen Sekundarschulen bes,uchten 1972/73 etwa 
65 000 Schüler, die Hälfte aller Sekundarschüler. Diese Schu­
len sind im Gegensatz zu den anderen drei Ausbildungswe­
gen zum Teil_hoch selektiv und nicht gebührenfrei. 

Die Untersuchung von Borus beschränkt sich auf die Sparten 
Kraftfahrzeug, Elektro und Metall, da hier in besonderem Maß al­
ternative Ausbildungsmöglichkeiten gegeben sind. Borus. mißt 
die gesellschaftliche Ertragsrate der alternativen Ausbildungs­
möglichkeiten am Einkommen vor Steuern für die Jahre 1969 und 
1970. Die Stichprobe seiner Kohortenanalyse umfaßte 769 männ­
liche Jugendliche aus-dem Gebiet von Tel Aviv, die 1947 geboren 
wurden und ihre Ausbildung bereits äurchlaufen haben. Knapp 
70 v. H. dieser Jugendlichen konnte in diese Auswertung einbe­
zogen werden, da ihre Einkommen über das National lnsurance 
Institut ermittelt werden konnten [18]. Borus kommt für beide. 
Jahre zu dem Ergebnis, daß die alternativen Ausbildungsmöglich­
keiten nicht zu signifikant unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Ertragsraten führen, obwohl die Ausbildungsmöglichkeiten nach 
Curriculum, Dauer und Vorbildung der Jugendlichen teilweise 
große Unterschiede aufweisen [19]. Dieses Ergebnis in­
direkt wiederum die bereits i:itierte Annahme der geringen Lohn­
differenz zwischen gelernter und ungelernter Arbeit. 

Bei angenäherten ErtragSraten differieren die Kosten der alterna­
tiven Ausbildungsmöglichkeiten jedoch sehr stark [20]: die Aus­
bildung im 5: 1-System verursacht Kosten von rund 3450 DM, in 
Kurzausbildungsgängen von 4280 DM, im 3: 3-System von 
10 360 DM und ln den beruflichen Sekundärschulen von 
12 380 DM je Jugendlichen. Die Kosten der Ausbildung in beruf­
lichen Sekundarschulen um 259 v. H. über den Kosten des 
5: 1-Systems und um 20 v. H. über den Kosten des 3 :3-Systems. 

Bei diesen Berechnungen sind noch nicht die Opportunity Costs 
der Ausbildung durch Produktionsausfall berücksichtigt. Sie sind 
in einem Land ohne größere Lohndifferenz zwischen gelernter 
und ungelernter Arpeit bei den schulischen Formen der Ausbil-
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dung sehr hoch. Borus setzt sie, ausgehend vom 5: 1-Systerti, für 
das 3:3-System mit 8480 DM und für berufliche Sekundarschulen 
mit 17 580 DM an. Die so definierten Gesamtkosten der Ausbil­
dung im 5: 1-System betragen dann noch ein Fünftel der Gesamt­
kosten im 3: 3-System und noch ein Neuntel der Gesamtko­
sten in beruflichen Sekundarschulen [21]. 

Die Arbeiten von Mich_ae/ Borus werden im Auftrag des Arbeits­
ministeriums von Adrian Ziderman [22] von der Bar llan Universi­
tät Ramat Gan weitergeführt. Ziderman will den Cost-Benefit-An­
satz von Borus aul der Kosten- wie auf der Ertragsseite erwei­
tern. Während Borus nur die meßbare Größe Einkommen vor 
Steuern als gesellschaftliche Ertragsrate verwenden konnte, will 
Ziderman prüfen, ob die alternativen Ausbildungsmöglichkeiten in 
unterschiedlichem Maß ,allgemeine Fähigkeiten und Kenntnisse" 
vermitteln, die sich für den einzelnen erst auf längere Sicht aus­
zahlen und die in ökonomischen Größen meßbar sind. Eine auf 
lange Sicht angelegte Verlaufsuntersuchung mit 2000 Probanden 
wird derzeit vorbereitet. Ziderman will dann in einem zweiten 
Schritt die Ausbildungskosten im Betrieb erfassen, um die Cost­
Benefit-Analyse auch von dieser Seite her abzusichern. 
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Hauswirtschafter und Hauswirtschafterinnen erweitert und verän­
dert. Ausbildungsstätte für die Hauswirtschaft ist deshalb zumin­
dest in der Stadt nicht mehr nur der ·Familienhaushalt. Entspre­
chend dieser neuen Entwicklung 'hat das Bundesinstitut für Be­
rufsbildung eine veränderte Ausbildungsordnung für die Ausbil­
dung zur Hauswirtschafterin unter Beteiligung der Sozialparteien 
erarbeitet und mir dem Rahmenlehrplan für den Berufsschulun­
terricht der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder 


